
CHRISTBAUMKULTUREN UND SONDERNUTZUNGEN

LWF aktuell      55/20068

Statistik, Handel und Verkauf

Christbaumhändler schauen zuversichtlich 
in die kommende Saison
Weihnachtsbäume in Bayern und Deutschland

von Kathrin Weber

In Deutschland hat der Christbaum eine rund 400-jährige Tradition. Bis Mitte der fünfziger Jahre des letzten Jahrhun-
derts stammte er als forstliches Nebenprodukt ausschließlich aus dem Wald. Gezielt angebaut wurde er auf Grund ver-
änderter Produktionsbedingungen in der Land- und Forstwirtschaft und anspruchvolleren Kundenwünschen nach ide-
al gewachsenen Bäumen. Die Zeiten von Überangebot und Preisverfall bei der Weihnachtsbaumproduktion scheinen nun
vorbei zu sein. Die Anbauflächen sind in Europa rückläufig. Die wegen des knapper werdenden Angebots zu erwarten-
den höheren Preise lassen die Produzenten positiv in die Zukunft schauen.

gesamten Jahresumsatzes der Forstindustrie. Zusammen mit
Baumschmuck, Christbaumständern und Kerzen setzt die
Branche insgesamt ca. 1 Milliarde Euro im Jahr um.

Etwa 12.000 Produzenten sind in Deutschland haupt- oder
nebenerwerbsmäßig mit dem Anbau und der Kulturenpflege
von Weihnachtsbäumen beschäftigt. Rund 100.000 Dauer- und
Saisonarbeitsplätze sichert die Weihnachtsbaumproduktion im
Bundesgebiet. Weitere 50.000 Arbeitsplätze kommen in der
Verkaufssaison vor den Festtagen hinzu.

Anbaufläche
Die Angaben zur Anbaufläche in Deutschland schwanken

je nach Autor zwischen 50.000 und 75.000 Hektar. Eine genaue
Zahlenangabe ist schwierig, da das Statistische Bundesamt die
Anbauflächen von Weihnachtsbaumkulturen zusammen mit
Korbweiden- und Pappelanlagen bzw. unter Baumschulflächen
angibt sowie Anbauflächen in Wäldern nicht erfasst werden.
Auch von einer gewissen Dunkelziffer muss ausgegangen wer-
den. Gleiches gilt für Bayern. Das Statistische Landesamt Bay-
ern gibt für das Jahr 2003 insgesamt 1.537 Hektar an, das
Bayerische Staatsministerium für Landwirtschaft und Forsten
nennt 686 Hektar. Insgesamt kann in Bayern wohl von 1.800 bis
2.000 Hektar Anbaufläche ausgegangen werden.

Etwa 6.500 Setzlinge werden pro Hektar gepflanzt, als
Christbäume werden davon ca. 4.000 Stück pro Hektar geern-
tet. Demzufolge sind in Deutschland ca. 250 bis 300 Millionen
Christbäume angepflanzt. Die Menge der jährlich nutzbaren
Bäume liegt bei etwa 20 bis 25 Millionen.

12 Minuten Arbeitsaufwand pro Christbaum
Produzenten von Qualitätsbäumen investieren pro Baum

ca. 12 Minuten Arbeitsaufwand. Während der gesamten Wachs-
tumszeit sind das 100 Stunden Arbeitszeit pro Hektar.

Die betriebswirtschaftlichen Grunddaten können folgen-
dermaßen definiert werden: Auf jeden produzierten Baum ent-

Weihnachten ist wohl das wichtigste Fest im Jahr und wer
kann sich dies ohne einen schönen Christbaum vorstellen?

Jährlich werden in Deutschland rund 24 Millionen Natur-
bäume verkauft; Schwarzverkäufe, gestohlene Christbäume
und Kaufhausdekoration sind hierbei nicht eingerechnet.
Damit können zwei Drittel der bundesdeutschen Haushalte ver-
sorgt werden. Private Haushalte mit drei oder mehr Personen
(insbesondere Kindern) stellen zu 90 Prozent einen Christbaum
an Weihnachten auf.

Bedeutender Wirtschaftsfaktor
Bei einem Durchschnittspreis von ca. 20 Euro pro Baum

beträgt der jährliche Umsatz der Christbaumbranche fast 500
Millionen Euro. Dies entsprach im Jahr 2002 15 Prozent des

Abb. 1: In Bayern werden auf 1.800 bis 2.000 ha Christbäume
angebaut. (Foto: T. Bosch)
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fallen an Arbeitskosten etwa 4,20 Euro auf Anbau und Pflege,
2,30 Euro für Erntekosten. Dazu kommt eine Verzinsung von
0,80 Euro bei 6 Prozent, eine Pacht in Höhe von 1,20 Euro
sowie Forst- und Verwaltungskosten von 0,50 Euro. Die Kosten
eines Baumes belaufen sich somit auf ca. 9 Euro. Werden Mit-
arbeiter aus den neuen EU-Ländern eingesetzt, lässt sich der-
zeit eine Reduzierung der Arbeitskosten von ca. 1,80 Euro pro
Baum erzielen.

Nordmannstanne ist der „Renner“
Wegen ihrer weichen und festsitzenden Nadeln ist die Nord-

mannstanne der beliebteste Christbaum in Deutschland. Sie
zählt neben Blaufichte, Rotfichte und Edeltanne zu den öko-
nomisch bedeutendsten Christbaumarten. Aus Abbildung 2
wird die Bedeutung der Nordmannstanne am Umsatz deutlich.
Auch im Jahr 2003 veränderten sich die Anteile der Baumarten
nicht.

Import und Export
Das wichtigste Importland Deutschlands für Christbäume

ist Dänemark. Jährlich werden mindestens 5 Millionen Bäume
(vor allem Nordmannstannen) eingeführt. Der Gesamtimport
im Zeitraum von 2000 bis 2003 lag pro Jahr zwischen 7 und 8
Millionen Christbäumen. 

Ein Teil der in Deutschland produzierten Christbäume wird
exportiert. Die wichtigsten Exportländer sind Frankreich,
Österreich, die Schweiz und Polen. Insgesamt kann wohl von
einem Export von ca. 1 Million Christbäumen ausgegangen
werden.

Gute Bäume werden knapper
Die Jahre des Überangebots an Christbäumen und die damit

verbundenen Folgen wie Preisdruck und das „Verramschen“
von Christbäumen dürften vorbei sein. Prognostiziert werden
ein zurückgehendes Angebot an traditionellen Baumarten
sowie ein Ansteigen der Preise und des Bedarfs in den nächsten
Jahren.

In Dänemark, einem der wichtigsten Produktionsländer, hat
sich die Anbaufläche für Christbäume seit 2000 um ca. 8.000
ha reduziert und damit auch die Gesamtproduktion. Aber

auch in den übrigen europäischen Ländern geht die Produktion
vielfach zurück, obwohl die Nachfrage insgesamt steigt.

Wegen des Preisverfalls in den letzten Jahren lohnte es für
die meisten Produzenten kaum, ihre Anbauflächen auszuwei-
ten. Die Erträge nach einer 8- bis 12-jährigen Kulturenpflege
standen in einem ungünstigen Verhältnis zum finanziellen und
personellen Aufwand. Der Preisdruck, den einzelne Handels-
gruppen ausgelöst hatten, führte in vielen Regionen zu einem
Rückgang der Erträge auch beim Verkauf an den Endverbrau-
cher. Vereinzelt kam es zu regelrechten Preiskriegen, bei denen
ein wirtschaftlich notwendiges Ergebnis kaum zu erzielen war.

Wie Fachleute aus den Produzentenverbänden erklären,
fehlt ein Volumen von 2 bis 4 Millionen Bäumen europaweit.
Diese Entwicklung ergibt sich aus einer weitreichenden Ände-
rung in der Flächennutzung. Die GAP-Reform, ein EU-Pro-
gramm, soll langfristige Perspektiven für eine nachhaltige
Landwirtschaft schaffen. Dies veranlasste zahlreiche Christ-
baum-Produzenten, die bisherigen Anbauflächen künftig für
eine andere Nutzung einzusetzen. 

Neue Herausforderungen - neue Chancen
Die auf Grund der Verknappung von Bäumen zu erwarten-

den Preissteigerungen sind insbesondere für die Billigbaum-
Anbieter eine Herausforderung: die Qualitäten der letzten Jah-
re werden sich künftig zu den bisher gewohnten Preisen kaum
noch beschaffen und liefern lassen. Hier liegt möglicherweise
eine Alternative in anderen Weihnachtsbaumarten wie Blau-
und Rotfichte. 

Gute Auswahl schöner Bäume, Erlebniskauf sowie Frische,
Qualität und Service - das sind die Erfolgskriterien der tradi-
tionellen Christbaum-Händler, die einheitlich positiv in die
kommende Saison schauen.
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Abb. 2: Markt- und Umsatzanteile der Weihnachtsbaumsaison
2000/2001; die weichen, festsitzenden Nadeln ließen die Nord-
mannstanne zum beliebtesten Christbaum in Deutschland werden.
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Der Einsatz von Herbiziden führt
immer wieder zu Schäden, die an-
schließend häufig auf den ersten Blick
als möglicher Pilzschaden angesehen
werden. Betroffen sind vor allem die
jüngsten Maitriebe. Die Nadeln verfär-
ben sich gräulich-grün, die Triebe ver-
formen sich und hängen schlaff an den
Zweigen herunter. Bei schweren Schä-
digungen sterben die Maitriebe oft
vollständig ab. Verwechslungsmög-
lichkeiten bestehen deshalb häufig
zwischen Herbizidschäden, Pilzbefall
(z. B. Grauschimmelfäule) - diese betreffen in der Regel nie
alle Triebe gleichmäßig - und Spätfrosteinwirkung.
Daher wird im Hinblick auf den Einsatz von Herbiziden aus-

drücklich daran erinnert, dass nur für
den jeweiligen Zweck zugelassene
Mittel eingesetzt werden dürfen.
Zum anderen sind die Behandlungs-
anweisungen strikt einzuhalten. Die
Mittel sind keineswegs so artspezi-
fisch, dass sie gewünschte von unge-
wünschter Vegetation unterscheiden
können. So sind auch viele Konife-
renarten sehr empfindlich gegen
Herbizide. Insbesondere ist darauf
zu achten, dass die Christbäume kei-
nesfalls „über Kopf“ mitbehandelt

werden. Eine Mittelausbringung mit Schirm und ausschließ-
lich bei Windruhe eignet sich hierfür am besten.

Markus Blaschke

Vorsicht bei Herbizideinsatz in Christbaumkulturen!
Vorschriftsmäßige und sorgfältige Ausbringung bei Windruhe schützt vor Schäden

Junge Christbäume brauchen wie auch oft junge Waldbäume bei bestimmten Ausgangssituationen in den ersten Jahren
einen aktiven Schutz vor der begleitenden Konkurrenzvegetation. Dazu gibt es verschiedene Möglichkeiten, von mecha-
nischen Verfahren (Mähen oder Schafbeweidung) bis hin zu chemischen Pflanzenschutzmitteln (Herbiziden).

Abb. 1: Schäden an Tannen nach falschem
Herbizideinsatz (Foto: M. Blaschke)

Im Jahr 1996 rief der Bayerische Waldbesitzerverband den
Arbeitskreis (AK) „Bayerischer Christbaum“ ins Leben. Mit
dem Herkunftszeichen „Bayerischer Christbaum“ kann der
Verbraucher qualitativ hochwertige Christbäume aus dem
Freistaat Bayern von Christbäumen aus Skandinavien sicher
unterscheiden, die einen Rucksack an Umweltbelastungen
vor allem wegen des langen Transportes mit sich tragen. Die
in Bayern erzeugten Weihnachtsbäume stammen aus eigenen
Kulturen oder werden bei der Waldpflege den Beständen ent-
nommen. Mit der rot-goldenen Banderole wird all diesen
Christbäumen die bayerische Herkunft bescheinigt. Die über
100 bayerischen Christbaumanbauer bieten jährlich konkur-
renzlos frische und dabei qualitativ besonders hochwertige
Christbäume aus der Region an. Mit fast 20 verschiedenen
angebauten Baumarten bieten sie für jeden Geschmack und
Geldbeutel den richtigen Christbaum.

Ziele und Aufgaben des Arbeitskreises:
v Vertretung gemeinschaftlicher Interessen der Mitglieder

gegenüber den gesetzgebenden Körperschaften, politi-
schen Parteien, Behörden, Naturschutz- und Verbraucher-
organisationen und gegenüber der Öffentlichkeit;

v Förderung des bayerischen Christbaum- und Schnitt-
grünanbaus;

v Beratung und Unterstützung der Mitglieder in allen Fragen
des Betriebes der Christbaum- und Schnittgrünkultur;

v Förderung der Aus- und Weiterbildung in diesem speziel-
len Bereich;

v Forschung und Entwicklung u. a. besonders auf dem
Gebiet der Verwendung von bewährtem Saatgut sowie der
Nachzucht von Pflanzgut aus bewährtem Saatgut; 

v Ausarbeitung von Qualitätsmerkmalen für den heimischen
Christbaum und für Schnittgrün;

v Ausarbeitung und Förderung von ökologischen Produk-
tionsformen; 

v Unterstützung und Einrichtung gemeinschaftlicher Ein-
kaufs- und Vertriebsstrukturen.

Kontakt:

Bayerischer Wald-
besitzerverband e.V. 
AK „Bayerischer
Christbaum“
Max-Joseph-Str. 9
80333 München
Tel.: 089/58 99 84 41
www.bayer-christ-
baum.de

Kathrin Weber

Arbeitskreis „Bayerischer Christbaum“

Christbäume - aus der Region für die Region

Abb. 1: Die regionalen Christbäume
erkennt man leicht an dem Herkunfts-
zeichen „Bayerischer Christbaum“. 
(Foto: Archiv Waldbesitzerverband)




